
Oswald DOoO  x Nell-Breuning SJ
Kırche un Arbeitswelt

Von Arbeıit un: namentlich VO  e} Arbeitswelt soll 1er die ede nıcht seın ın dem
umtassend weıten Sınn, ın dem Papst Johannes Paul I8 ın seiıner Enzyklıka
„Laborem exercens“ VO  «) der menschlichen Arbeıit handelt, sondern WCECNN auch
nıcht ausschliefßlich, doch Sahz überwiegend HUT VO  z der Arbeıt, die WITr der
unls umgebenden Außenwelt ausüben. Das entspricht dem geläufigen Sprachge-
brauch, der namentlıch Arbeıtswelt Nnu  — diese Art VO  e} Arbeit un deren
„Welt“ versteht. Meıst fassen WIr den Begriff Arbeitswelt och C  ’ ındem WIr
ıh auf dıe transıtıve, die unmıttelbar der oder auf die Außenwelt ausgeübte
Werktätigkeit beschränken un: überdies VO  e der treiberuflich ausgeübten Tätıg-
eıt un dem hoheitlichen Diıenst absehen. Umgekehrt zahlen WIr ZUur Arbeitswelt
nıcht L1LUTr die Arbeıt selbst als laufendes Geschehen, sondern die „Welt“ der
Einriıchtungen tatsächlicher un rechtlicher Art, die Technik und die Urganısa-
t10n,r die gEsamMTE sachliche und menschliche Umwelt, ın der diese Arbeit sıch
abspielt, die ıhr un der s$1e wechselseitig einander das Gepräge geben. In dem
umschriebenen Sınn wırd das Wort Arbeıitswelt 1er gebraucht.

Das gläubıge Verständnis

(Gsott hat die VO ıhm geschaffene un damıit ın ıhrem Bestand, ıhren Gegeben-
heiten un Möglıichkeiten uns vorgegebene kosmisch-physikalische Welt uns
Menschen „bearbeiten“ übergeben. Das 1st VO der Kırche gelehrte unwandel-
bare Glaubenswahrheit:;: dagegen sınd dıe Beziehungen der Kırche Zur Arbeitswelt
un die Haltung der Kırche ıhr gegenüber wandelbar, haben sich mıt dem Wandel
der Arbeıitswelt selbst gewandelt, mussen un werden auch künftig sıch weıter
wandeln.

In dem Grad, W1€e der Mensch gelernt hat, die ıhm vorgegebene Welt ımmer
wırksamer „bearbeiten“, sS$1e durch seıne Arbeit gestalten, S1e seiınen
Bedürfnissen un Zwecken dienstbar machen, wırd CT sıch stärker dieses seınes
Könnens bewulßt. Mehr un mehr glaubt C alles machen können, alles se1l
„machbar“. Zwar stOößt ständıg auf dıe Grenzen seınes KOönnenss, 1aber 1ın der
NeUeren Zeıt machte ımmer wıeder die Erfahrung, da{flß diese Grenzen nıcht
sınd, da{fß CS ıhm vielmehr gelingt, s$1e ımmer wıeder VOTr sıch zurückzuschieben: GrSE
ın allerjüngster Zeıt drängen sıch ernsthafte Zweıtel auf, ob CS nıcht auch
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unübersteigbare renzen o1Dt, ob die AT WI1€e WIr unNnsere Herrschaft ber die
Natur ausgeübt haben, nıcht vielleicht doch eın Miıßbrauch, eıne Ausbeutung
SCWESCH 1St, WOSCEHCH die Natur jetzt zurückschlägt un: uns beweıist, da{fß unlsere

Herrschaft ber s1e keineswegs unumschränkt 1St, vielmehr außeren Beschränkun-
sCHh un inneren Biındungen unterliegt, deren Mißachtung ZUr Folge haben kann,
dafß WIr unversehens die Bıosphäre zerstoren un das physische Daseın der
Menschheıt auslöschen. Wıe dem auch sel, diese kosmisch-physikalische Welt
SAamı(t,t allem, W asSs WIr damıt anstellen un daraus machen können, ruht ıhrem
Ursprung ach iın CGottes Schöpfterwillen un Schöpfertat un 1st u1ls ebensogC-
geben, WI1eEe jeder einzelne sıch selbst vorgegeben 1sSt un sıch anzunehmen hat, dem
Daseın nıcht entfliehen ann un selbst seın Soseıin LLUT In sehr begrenztem Ma{iß
ach seınen Vorstellungen un Wünschen gestalten VEeErIma$S.

Fuür den, der iın einer gläubigen Umwelt ebt und LLUT deren Luft eiınatmet, 1sSt die
Vorgegebenheıt alles dessen, W as WIr als geschöpfliche Wesen VO Schöpfter
empfangen haben, selbstverständlich, 1St schlechterdings eıne Banalıtät un trıtt als
solche nıcht 1Ns Bewußlßtseıin. Wır, die WIr in eıner nach- un unchristlich
gewordenen Welt leben, befinden unls diesbezüglıch In eıner völlıg anderen Lage.
Auft diesen Wandel der Zeıten 1St naher einzugehen.

Agrarwirtschaftlich gepragte Arbeıitswelt

Noch lıegt bei uns selbst die Zeıt nıcht lange zurück, un 1n den Ländern, die
unserem Blıck terner lıegen, verhält CS sıch für eınen Gro(ßsteıl, WeNn nıcht diıe
Mehrzahl der Menschen heute och > da{fß der Mensch seıne Kratt nahezu voll
autwenden mufß, das, W asSs für seınen Lebensunterhalt unerläßlich benötigt,
der Erde abzuringen. In dieser SahnNz VO der Agrarwirtschaift gepragten Arbeıitswelt
erlebt der Mensch alltäglıch und unwiderlegbar, ın WwW1e€e hohem Mafß der Erfolg
seıner Arbeıitsmühe VO Naturereıignissen, iınsbesondere der Wıtterung, abhängt,
auf die keinen FEinflu{fß hat, die vielmehr schlechtweg hınnehmen mMuUu Unter
diesen Umständen tindet das, W 45 die Kırche ıhm ber (sottes Anteıl Erfolg
seıiner Arbeıt SagtT, ın seiner Erfahrung aufend bestätigt. (CGsanz ersichtlich ent-

Sprang der erzielte Ertrag seıner Arbeıt nıcht seıner Mühewaltung alleın, sondern
W ar mındestens ebensosehr den Umständen verdanken, ın denen die Kırche ihn
den egen (sottes erkennen lehrte. So fügten seıne fachmännische Sıcht als
Bodenbesteller der Viehzüchter un seıne gläubige Sıcht als Christ sıch nahtlos

Kam 4annn och hınzu, da{ß dıe Menschen durch diese Arbeıt sıch un:
ıhre Famılien ehrlich un redliıch ernährten, ann mufßte die Kırche darın überdies
dl€ Erfüllung eıner hohen sıttlıchen Pflicht erkennen un anerkennen. SO erwıes
diese Arbeit sıch In den Augen der Kırche als ebenso achtens- un lobenswert ‚Wieın weltlicher Wertung.

796



Kırche und Arbeitswelt

Keın Wunder, dafß die Kırche eıner solchen Arbeitswelt ungeteıltes Wohlge-
tallen tand, WEeNnN nıcht Sar S1e als dıe eINZ1g sınnvolle, Ja als dıe gottgewollte ansah,
1eSs mehr, als der menschgewordene Sohn Gottes ın ıhr aufgewachsen WAal,
in ıhr jJahrzehntelang gelebt un gewirkt un zuletzt seıne Frohbotschaft iın eıner
VO ıhr gepragten Sprache verkündet hatte. Unter diesen Umständen 1St Cr hne
weıteres begreiflich, dafß die Kırche, dıe auch heute och ber keine andere Sprache
un Bılder verfügt, das Wort (sottes verkünden, sıch immer och schwer Lut
und Hemmungen empfindet, sıch auf dıe völlig gewandelte Arbeitswelt VO  a}
heute umzustellen un sıch unbefangen un vorbehaltlos aut s1e einzulassen.

Industriewirtschaftlich gepragte Arbeitswelt

Inzwischen hat ZU mındesten 1n den SOgENANNTLEN fortgeschrittenen Ländern
eın Wandel stattgefunden. Ausgelöst hat ıh ohl] verändertes Verhältnis ZUr

Natur, näherhin die dank unserer ımmer vollkommeneren Kenntnıiıs ihrer Gesetze
unvergleichlich gesteigerte technısche Effizienz UÜNSCLTEGr 1n dıe Außenwelt eingrel-
tenden un S1€e ın unNnseren Dienst stellenden Arbeıt. War der Mensch mıt
eiıner gewıssen Ehrfurcht santt un schonend mıt der Natur UMSCHANSCH, hatte C
WEeNN S1e unseiIen Bedürfnissen oder Wünschen entsprechend herrichtete, sıch
ihren Vorgaben viel WI1e möglıch angepafst un sıch vermeıdbarer Eıngriffe
tunlıchst enthalten, fühlte sıch nunmehr ıhr gegenüber stark un W ar

entschlossen, VO dieser Stäiärke rücksichtslosen Gebrauch machen; schickte
sıch A Strome umzuleıiten, Gebirge VerSetzZeN; Klımate verändern, alles
sollte „machbar“ se1ın.

Da{fß die ungeheuer gesteigerte Produktivıtät HHSGEGT Arbeıt den Menschen VO

der notdürftigen Erhaltung seınes physıschen Daseıns ZUr heutigen reichen
Entfaltung seınes kulturellen Lebens erhoben hat, ann auch die Kırche gewiß
nıcht beklagen, sondern DUr begrüßen. Tiefe Besorgnis 1aber mufste ıhr der Preıs
bereıten, den der rsprung der Fähigkeıt HSGFE Arbeıt, all die schönen
Dınge, die Daseın bereichern un verschönern, erstellen, dıe ımmer
weıtergehende Arbeıtsteilung un damıt verbundene Massentertigung, erkauft
werden mu(ßßrte, namlıch den Preıs der Irennung VO  e} Haushalt un Betrieb.

Von Haus A4US sınd Famıilienleben und Arbeitsleben e1nNs. Seıt Begınn des
industriellen Zeıtalters löst sıch eın ımmer größerer e1] der Arbeit A4US der Famiıulie
heraus un verlagert sıch 1n den Betrieb. So kommt CS Z Irennung VO  a} Haushalt
un: Betrieb. Vom „Grofßen Haus“: worın mehrere Generatiıonen nebst Blutsfrem-
den lebten un werkelten, entwickelt die Famlıulıie sıch ZALT: Klein- un
Intimfamilie zurück. Im Zusammenhang damıt kommt CS der Vorstellung, im
ökonomischen Sınn produktiv se1l L1UTI die außerhäuslich als Erwerbstätigkeit 1m
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Betrieb geleistete Arbeit, WOSCEHCNH die Wiırksamkeıit der rau 1mM Haushalt un: der
Mutter 1n Autzucht un Erziehung der Kınder als unproduktiv erten se1 mıt
der Folge, da{fß der Mann, der seiınen 1im Betrieb verdienten Lohn ach Hause bringt
un seıner Trau als Haushaltsgeld übergibt, der „Ernährer“ der Famiıulie se1l und
nıcht L1UT dıe Kınder, sondern auch die al den Unterhalt VO  z ıhm empfingen.
Was diese Denkweise (Stichwort „Hausfrauenehe“) für das Verständnıiıs der
Famılıie un insbesondere für die tatsächliche un: rechtliche Stellung der Tau
bedeutet(e), mufßte sıch der Kırche als ETHNSTLE Besorgnis aufdrängen; 1er jedoch 1st
nıcht VO  m) Famiulıie un Haushalt un der ıhnen verbliebenen Arbeiıt handeln: ZUr
Arbeitswelt 1mM heutigen Wortverständnis zählt mındestens voll und ganz Nur
die erwerbstätig 1m Betrieb geleistete Arbeıt: demgemäß ISt der Überschrift
„Kırche un Arbeitswelt“ mindestens schwerpunktmäßig NUur VO  > dieser Arbeit
handeln.

Vertauschung VO Sachzie]l un Personziel der Arbeit

Gewichtigste Folge der Verlagerung der 1ın den Betrieben etffizıienter als ın den
Haushalten betreibenden Arbeıt AaUus den Haushalten 1n die Betriebe 1St der damit
unvermeıdlich verbundene Wandel des Ziels der Arbeıt, der be] der 1ın die
Rechtsgestalt des Lohnarbeitsverhältnisses gekleideten Arbeit besonders deutlich
In Erscheinung trıtt. Der Arbeitnehmer 1m Betrieb arbeıtet nıcht der Jjedenfalls
nıcht ausschließlich der auch NUur EKiSTeEr Stelle des sachlichen Ergebnisses
willen, das durch seıne Arbeıt herbeıiführt (lat „finıs operı1s“); dessen Stelle
trıtt be1 ıhm der Entgelt, den für diese seıne Arbeit empfängt. Dieser Entgelt
(„Lohn“) schiebt sıch als seın persönlıches Ziel lat „finıs operantıs“) ZWAar nıcht
notwendig VOT, aber aut jeden Fall neben das Sachziel. Der Arbeitnehmer arbeıtet,

Einkommen erzielen: seıne Arbeit 1St ausgesprochenermaßen Erwerbstätig-
keıt, wırd VO  $ ıhm selbst un: wırd allgemeın als solcheEt; das 1sSt Ja auch der
Grund, als der „Ernährer“ der Famialulıe (s oben!) angesehen wird

Den damıt vollzogenen Umbruch des Sınnes der Arbeıit un: erst recht dessen
ungeheuere Tragweıte hat nıemand vorausgesehen un och vıiel wenıger VOTAauUs-
bedacht. uch die Kırche, als S$1e in eOos 111 Enzyklika „Rerum novarum“ 1891
die Arbeiterfrage aufgriff un sıch darum annahm, W1e€e der Arbeıter durch die
unselbständige Arbeıt, durch dıe „Lebenslage der abhängigen Arbeıt“ subjektiv
betroffen Wal, bekam den damıt vollzogenen objektiven Umbruch des Sınnes der
Arbeıiıt un der Arbeıtswelt, den veränderten Platz, den S1e 1m Gesamtbereich der
Kultursachgebiete In Anspruch nımmt un der ıhr tatsächlich eingeräumt wiırd,
nıcht ın den Blick un: och wenıger iın den Grift

Sachzie] jeder denkbaren Arbeıt annn eın anderes se1ın, als eınen Erfolg
herbeizuführen der eın Ziel verwirklichen. Gerade be] der 1er 1m Vorder-
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grund des Interesses stehenden transıtıven Arbeıt zeıgt sıch das deutlichsten.
Diesem ıhrem „Sınn  CC entsprechend werden WIr Gegenstand un Ausmafß ulnlserer
Arbeıt danach bestimmen, W as WIr durch sS1e erreichen der verwirklichen
wollen, un: werden CS ımmer darauf ablegen, CS mıt dem geringstmöglıchen Ma

Mühe un ast bewerkstelligen. In diesem Sınn werden WIFr uns befleißigen,
uUuNseTC Arbeıt ımmer zweckmäfßsiger, ergiebiger, „produktiver“ gestalten,
den gleichen Erfolg mıt geringerer Arbeıitsmühe der mıt der gleichen Arbeitsmühe
eınen größeren Erfolg erzielen. Die höhere Produktivität der technische
Effizienz, die Anlafß gegeben hat, die Arbeit Adus den Haushalten in dıe Betriebe
verlagern, wiırd zweıtellos auch künftig weıter steigen.

Produktivität der Arbeıit

ank der seıt Begınn des industriellen Zeıtalters unauthaltsam gestiegenen
technischen Effizienz seiıner Arbeıt vermochte der Mensch ın menschheitsge-
schichtlich gerechnet unvorstellbar kurzer eıt das AÄngesıcht der Erde uUumzuge-
stalten. Unsere materiellen Daseinsbedingungen, Ja Zusammenle-
ben als menschliche Gesellschaft eın völlıg anderes Gesicht. Di1e
menschliche Arbeıt, namentliıch ın der Rechtsgestalt der unselbständigen Erwerbs-
tatıgkeit, beginnt die menschliche Gesellschaft ach ıhren Bedürfnissen un:
Gesetzmäßigkeiten zu gestalten. Die Arbeıtswelt verselbständigt sıch eıner
eıgenen Welt,; eıner Welt für sıch

Hıer geht CS zunächst den Sacherfolg, das sachliche Ergebnis der gesteigerten
Produktivıtät der Arbeıt. Solange die Produktivität UMSETr6E: Arbeıt gerade ausreich-
te,; den Lebensbedarft beschaffen, bestand keine Gefahr, da{fß Sachziel und
persönlıches Ziel der Arbeıt 1n Kontftlikt mıteinander gerleten, un konnte INan 1im
allgemeinen arten, da{ß alle vorhandenen Arbeıitskräfte benötigt wurden und
darum jeder, der arbeıten wollte, auch Z Arbeıt eingestellt und für seıne Arbeit
entlohnt wurde. Seitdem jedoch in unNnseren tortgeschrittenen Ländern die Produk-
1vıtät der Arbeit eınen rad erreicht hat, der vielmals ausreıcht, alles
Lebensnotwendige beschatfen, un uns eınen Wohlstand gestattet, be1 dem uns

eın Vielfaches dessen, W 4S WIr bedürten, Gebote steht, 1st das grundlegend
anders geworden. Unsere Arbeıitswelt 1St nıcht mehr VO  w} Knappheıt der Dar
Mangel Arbeıtskräften, sondern 1St oder scheint wenıgstens VO deren Überfluß
gekennzeıichnet.

Damıt stellt sıch für uns die völlıg ungewohnte rage, ob WIr künftig uUuLNseTrec

Arbeit nıcht mehr auf ıhren gröfßstmöglıchen Sacherfolg ausrichten, deren Menge
vielmehr auf das Ma{iß dessen beschränken wollen, wotür arbeiten sınnvoall 1St,
oder ob WIr 1m Gleichschriutt mıiıt der ständıg steıgenden Produktivität der Arbeit
die Menge iıhrer Ergebnisse, gleichviıel ob Bedart der auch NUur sinnvoller Begehr
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danach besteht, 1Ns Ungemessene vermehren wollen, Arbeits- un: Erwerbsge-
legenheıt schaffen.

Dagegen alt sıch allerdings der Einwand erheben, selbst ın den tfortgeschritten-
sten Ländern se1l dıe Frage ZUT Zeıt och nıcht aktuell, auch ın ıhnen bestehe derzeit
och eın empfindlicher Mangel ötffentlichen Csütern un bedürtfe CS der
Umweltzerstörung Einhalt gebieten un die bereits zerstorte Umwelt wıeder-
herzustellen, eıner riesenhaften enge VO  } Arbeit, da{fß In Wıirklichkeit eın
Überfluß Arbeıitskräften, sondern eher ımmer och Mangel bestehe. nbe-
streıtbar aber besteht be1 unls dıe Massenarbeıitslosigkeit un erweıst sıch offenbar
als Dauererscheinung, dıe unwiıderlegbar beweıist, da{fß WIr T7/3 B mındesten eiınem
allem Anscheın ach auf die Dauer wachsenden el derer, die Arbeits- und
Erwerbsgelegenheıt suchen, keıine solche Gelegenheit bıeten haben

uch auf die zurückgebliebenen Länder rückt diese rage, sSOWeIlt S1e S$1e och
nıcht erreicht hat, unauthaltsam An dıe rage, W as deren Lage für uns bedeutet,
welche Verpflichtungen S$1e uns auferlegt, welche Rücksichten WIr be] den VO uns

treffenden Mafßnahmen auf ıhre VO der unsrıgen ın wesentlichen Stücken
grundverschiedenen, ZU eıl gegensätzlichen Lage nehmen haben, se1 1er L11UTr

erinnert. Seıt der Enzyklıka „Mater eit magıstra“ un „Populorum progressi0“
nımmt die Kırche daran lebhaftes Interesse.

Gleichviel, ob WIr dıe Sıtuation be] uns 1m eigenen Land, 1n der der
weltweıt beurteılen, können WIr sinnvoll NUur dıejenıgen CGsuüter un diejenıgen
Mengen VO  ) (sutern durch unNnseTe Arbeit erstellen, ach denen Bedarf der
vernüniftiger Begehr besteht. Andere Güuüter der eıne ogrößere enge VO CGutern

erstellen, 1sSt sinnloses TIun un: als solches des Menschen als vernunftbegabten
Wesens unwürdig; 6S ıhm ZuUumutfe und davon, da{fß sıch dieser Zumutung
unterzieht, seiıne Entlohnung un: damıt seinen Lebensunterhalt abhängıg machen,
heißt ıh entwürdıgen. Daf 1es dem Menschen gerade in unserer Arbeıitswelt
häufig wıderfährt, hat seınen Grund iın der TIrennung VO  e} Sachzıiel un: Personzıel
der Arbeıit. 1)a der Arbeitnehmer nıcht das konkrete Ergebnis seıner Arbeıt erhält,
sondern eın abstraktes Einkommen ın Gestalt VO  ) eld erzielt, ann CT seın
Interesse VO  e} dem, W asSs be] seıner Arbeit herauskommt, vollıg 1abwenden und
einZ1g auf das riıchten, W as S1€e ıhm als Einkommen erbringt. In abgewandelter
Weıse tritft das auch auf den selbständig Erwerbstätigen An dıeser Stelle
kommt der durch die Verlagerung der Arbeıt aus den Haushalten iın dıe Betriebe
aktuell gewordene Unterschied VO Sachziel („finıs oper1s”) un Personziel („finıs
operantıs” ) der Arbeıt erst voll ZU Traggen.

7war würde dıe Zumutung, Sand VO eıner Stelle eıner anderen und
wıeder zurück die alte Stelle karren, auch heute och jedermann sıch emport
auflehnen: der Wiıdersınn ware allzu offensıchtlich. Be]l SCNAUCTIEM Zusehen und
eın wen1g Nachdenken erweıst sıch aber jede Art VO  } Beschäftigungspolitik 1Ur

der Beschäftigung willen als ebenso unsınn1ıg un verstößt Sanz ebenso die
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Menschenwürde. Nıchtsdestoweniger 1st CS der bloßen Rücksicht der
Entlohnung vollkommen belanglos, ob nützliche oder schädliche Dınge, Unter-
haltsmıttel der Massenzerstörungsmıittel erstellt werden;: beiden annn der
Beschäftigte eld verdienen. Aus traurıger Erfahrung wI1ıssen WIr SOSal, da sıch
mıt Rüstungs- un: Kriegswirtschaft schnellsten und sıchersten Voll-,Beschäf-
tiıgung“ herbeiführen aflßst Wenn trotzdem die Menschen das Angebot solcher
Erwerbsgelegenheit nıcht ebenso entrustet abschlagen W1e€e das sınnlose Sandkar-
recn, annn erklärt sıch das D1UTr daraus, da{ß 1er der Wıdersinn in der Regel nıcht 1m
vorhineıin ersichtlich 1St, sıch vielmehr Eerst 1mM nachhinein herausstellt, WwWenn

beispielsweise die zusätzlıch erstellten Guüter keinen A:bsatz tinden. Hıer ware er

Sache des Politikers, 1mM vorhıneın beurteilen, ob das VO  a} ıhm angestrebte
Wirtschaftswachstum sinnvoll 1St

Keıine bloße Beschäftigungspolitik, sondern siınnvolle Arbeiıt

Iso nıcht CGsuter schaften, die „Beschäftigung“ mehren, nıcht (jüter
schaffen, ach denen eın Bedarf besteht un mıt denen nıemandem gedient 1St,
sondern (Csuter schaften, die wırklıch dazu beıtragen, das menschliche Leben nıcht
1Ur erhalten, sondern 6S aut eıne höhere kulturelle Stute heben Droht der
besteht bereıts Arbeıitslosigkeıt, annn dart nıcht eın eı] der Arbeıitstähigen und
Arbeitswilligen das ZESAMLE Angebot VO  a} Arbeitsplätzen für sıch beanspruchen,
sondern mMu den Zugang A2Zu allen freigeben, Arbeit un Lohn MIt den anderen
teılen. Miıt Recht verurteılen WIr eıne Klassengesellschaft, ın der eıne Minderheıit
sıch den Besıtz der Produktionsmuittel vorbehält un die Mehrheıit darauf be-
schränkt, unselbständige Arbeit daran eısten. Noch mufßten WIr eıne
Klassengesellschaft verurteılen, iın der dıe Inhaber VO  e) Arbeıtsplätzen diese un: das
daran verdienende Arbeitseiınkommen sıch vorbehielten un andere davon
ausschlössen.

Der vollkommen richtige, Ja unverzichtbare Gedanke, der Mensch solle seın
Einkommen „erarbeıten“, für die realen Unterhaltsmittel, die 1ın Anspruch
nımmt, solle CF eıne ebenso reale Gegenleistung erbringen, wırd in Wiıdersinn
verkehrt, wenn INan, anstatt ıhm Gelegenheıt echter, sinnvoller und
nuützlicher Leistung biıeten, ıhn S1INN- und nutzlos beschäftigt und ıhm damıt eıne
Scheinleistung abverlangt.

Das Menschenrecht aut Arbeıiıt 1St eın Recht aut entlohnendes sınnloses Tun,
sondern aut Arbeıt, deren Sachziel der arbeitende Mensch als nıcht L11UT moralısch
einwandrfreiı, sondern auch als sinnvoll sıch als seın persönlıiches Ziel eıgen
machen annn Nur versteht und vertriıtt die Kırche das Recht auf Arbeit. Diesen
Unterschied zwıschen recht verstandener Arbeıt un blofßer Beschäftigung hat die
Kırche bereıts ZUr eıt der Weltwirtschafttskrise 1930 betont un 1in diesem
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Sınne materıale un: blo(ß Oormale der nomıiınelle Vollbeschäftigung unterschieden
S1e drängte darauf un annn auch heute nıcht anders als darauf drängen, die
Arbeıitswelt Organısıicren, da{ß alle arbeitsfähigen un: arbeitswilligen Men-
schen Gelegenheit tinden, durch ıhre Arbeit echten Beıtrag dem leisten,
W as azu gehört allen e1in menschenwürdiges Daseın sıchern

Eınıgen kırchlichen Kreısen erscheıint dıe Vorstellung, dıe steigende Produktivi-
tat der Arbeiıt die mehr Arbeit entbehrlich mache un damıt die Menge der
INSgCSAML leistenden Arbeiıt ausgedrückt Stundenzahlen, mehr
VEITINSCIC, besorgniserregend Ihre hohe Wertschätzung des Berutfsethos und

Arbeıitswelt, der die als rwerbsberuf ausgeübte Arbeit den Menschen voll
Anspruch nahm, Alßt ıhnen dıe Arbeıitszeıtverkürzung bedenklich erscheinen

Besteht da nıcht die Gefahr, da dıe Menschen dem Müßıiggang vertallen?
Offenbar wirken 1er och Vorstellungen ach die während der SaNzZCNH bisherigen
Menschheıitsgeschichte zutreffend un erst neuerdings durch den ungeheue-
ICN Anstıeg der Arbeıitsproduktivität den tortgeschrittenen Ländern mehr der
WCN1ISCI bereıts überholt sınd un aller Voraussıicht ach auch den zurückgeblie-
benen Ländern absehbarer eıt überholt SCIMN werden

Recht verstanden steht dıie Kırche 1er VOT sozlalpadagogischen Aufgabe
riesengrofßen Ausmafes die Menschen, die och keine Gelegenheıit hatten, es
lernen hılfreich anzuleıten, ıhre für den Broterwerb nıcht mehr benötigte Zeıt für
andere Tätigkeiten verwenden, die das Leben bereichern, ıhm echten Gehalt
geben

Bısher War das, W as WITL jer „Arbeıitswelt“ verstehen, mehr oder WCN1CI
die Welt schlechthin. Ile anderen Kultursachbereiche, CINZ19 die Politik und
vielleicht die Religion AaUSSCHOMMECN, neben der „Arbeitswelt“ 11UTr and-
erscheinungen, „Muße“ kleinen Gruppe VO  a „Honoratıoren Y die
vielfach orößere enge der „eintachen Leute War davon ausgeschlossen Dabei
braucht CS nıcht bleiben e mehr der Bedarft CS} Arbeit zurückgeht

mehr können alle sıch dem beteiligen W as bisher kleinen Minderheit
vorbehalten WTr

Zu lehren WIC die Arbeıtswelt OTSaNısıcren WAarce, damıt SA den Antorderun-
40! geNUgL die der bereıits stattgefundene un: der elitfer tortschreitende Woandel

SIC stellt 1ST nıcht Sache der Kırche S1IC beansprucht 065 auch nıcht un 6S
den a7Zıu berutenen Sachkundigen Wenıiger Arbeıit Dıienst des Broterwerbs,
mehr Raum für andere höhere Tätigkeit namentlıch selbstlosen Diıienst der
Gemeinschaft ann die Kırche LLUT freudig begrüßen Menschliche Arbeit CI -

schöpft sıch nıcht soll sıch ach Gottes heiligem Wıllen nıcht erschöpfen dem,
W 4S WITr UuUNsSseTEC „Arbeıitswelt LNEMNMNCN un ıhr verstehen pflegen IDiese
UÜNSCTIE Arbeıitswelt 1ST ach christlichem un kırchlichem Verständnis nıcht die
Fülle, sondern Nnu dıe Grundlage, nıcht die bloße Vorstute dessen,
W as u1ls Menschen als Wırken 1er auf Erden aufgegeben ı1St
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